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Der BMBF Wettbewerb “Aufstieg durch Bildung: offene Hochschulen“ fördert innovative, 

nachfrageorientierte sowie nachhaltig angelegte Gesamtkonzepte der Hochschulen, die auf 

den Auf- und Ausbau von Studienangeboten im Rahmen des lebenslangen Lernens zielen. 

Die Hochschule München und die Technische Hochschule Ingolstadt streben in ihrem 

Verbundprojekt “Offene Hochschule Oberbayern (OHO)“ u. a. die Konzeption, Umsetzung 

und Evaluierung von innovativen berufsbegleitenden kleinteiligen Studienangeboten für 

spezielle Zielgruppen an. Die im Folgenden beschriebenen besonderen Studienformate sind 

insbesondere für beruflich Qualifizierte, auch ohne schulische 

Hochschulzugangsberechtigung (z.B. Abitur, Fachhochschulreife etc.), 

BerufsrückkehrerInnen, Frauen und Männer in der Familienphase sowie für MigrantInnen, 

deren Bildungsabschluss in Deutschland nicht anerkannt wird, geeignet. 
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1 Struktur der Hochschulzertifikate an der Hochschule München 

 

Das Projektziel des OHO Arbeitspakets „Modularisierung und Flexibilisierung“ war es, 

modellartige, kleinteilige Studienangebote in Form von Zertifikaten und Modulstudien zu 

entwickeln und nachhaltig in die Strukturen der Hochschule München (HM) zu 

implementieren. Bei der Analyse der bestehenden Strukturen stellte sich heraus, dass die 

verwendeten Begriffe – aufgrund von Änderungen des Bayerischen Hochschulrechts 

(BayHSchG) – nicht mehr mit dem Gesetzt kompatiblen sind, was eine grundlegende 

Neuentwicklung zur Folge hatte (vgl. Abbildung 1 Struktur Hochschulzertifikate).  

 

Mit diesem angestoßenen Change-Prozess wurde eine Hochschulzertifikatsstruktur 

entwickelt, die die drei unterschiedlichen Arten der sonstigen Studien nach Art. 56 Abs. 6 

BayHSchG abbildet und zugleich den Begriff Hochschulzertifikat als übergeordneten 

„Containerbegriff“ einführt. So werden fortan alle ECTS-fähigen Zertifikate, die von der HM 

angeboten werden, in der Kommunikation nach außen als Hochschulzertifikat benannt, 

während die Angebotsformate in der Binnenkommunikation weiter differenziert werden. 

Einerseits reduziert dies die Komplexität der Angebotsformate für Zertifikatsinteressierte, 

andererseits eröffnet die Binnendifferenzierung eine rechtssichere und klare Angebots- und 

Finanzierungsstruktur. 

 

Zudem: 

 wurde ein Entscheidungsbaum entwickelt, der den zukünftigen Entwicklern als 

Hilfsmittel für die Verortung ihrer Angebote dienen soll (vgl. Abbildung 1 Struktur 

Hochschulzertifikate). 

 wurde eine Auflistung von Standards erarbeitet, die als Guideline für die Entwicklung 

von Zertifikaten (Anlage 5.1) dienen soll. 

 wurde eine standardisierte Satzung (Anlage 5.2) entwickelt, die generisch vom Senat 

verabschiedet worden ist und den Implementierungsprozess stark beschleunigt. 

 wurden standardisierte Satzungen mit sich bedingenden Variationen für Zertifikate 

(Bachelorniveau, Anlage 5.3); Masterniveau, Anlage 5.4) entwickelt, die den 

Entwicklungsprozess beschleunigen, den Überprüfungsprozess durch den Senat 

vereinfachen und Qualitätsstandards fest in der Satzungsstruktur verankern.  
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Abbildung 1 Struktur Hochschulzertifikate
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2 Exemplarische Zertifikatsmodelle 

Auf Grundlage der neu entwickelten Hochschulzertifikatsstruktur wurden Zertifikatsmodelle 

entwickelt, die im Folgenden in exemplarischen Anwendungsszenarien beschrieben werden. 

 

2.1 Studium auf Probe oder Gewinnung fremdsprachiger Fachkräfte mit 

Hilfe eines niedrigschwelligen Einstieges 

Die Basis des niedrigschwelligen Einstieges ist die Streckung der Studieneingangsphase. 

Das erste Semester eines grundständigen Studiengangs wird mit Hilfe eines 

Zertifikatsangebots auf mehrere Semester gestreckt. Hierzu werden die gewünschten 

Module aus dem Mutterstudiengang herausgelöst und in ein „spezielles weiterbildendes 

Zertifikat“ nach Art. 56 Abs. 6 Nr. 3 BayHSchG (vgl. Fehler! Verweisquelle konnte nicht 

gefunden werden. unten rechts) – bei nichtzulassungsbeschränkten Studiengängen in ein 

Modulzertifikat nach Art. 56 Abs. 6 Nr. 1 BayHSchG (vgl. Fehler! Verweisquelle konnte 

nicht gefunden werden. unten links) überführt. Dies bieten den Vorteil, dass die 

Regelstudienzeit (Art. 57 BayHSchG; § 8 RaPo) gemäß der Angebotsstruktur adaptiert wird, 

sodass auch die Regelstudienzeit des ersten Semesters gemäß der Studienzeit des 

Zertifikats verlängert wird. Die absolvierten Module können aufgrund der inhaltlichen 

Kongruenz anschließend auf den Mutterstudiengang als hochschulische Leistungen 

angerechnet werden. Beachtet man bei der Streckung die Semesterlogik1 (Abbildung 3 

Streckung der Studieneingangsphase), wird ersichtlich, dass die Studierenden nahtlos in den 

„Mutterstudiengang“ einsteigen können. Die Studierenden steigen somit in das zweite 

Fachsemester ein, wobei das Zertifikat trotz der gestreckten Studienzeit lediglich als ein 

Semester auf die Regelstudienzeit angerechnet wird. 

 

  

                                                

1
 Wenn die Studierenden in das zweite Fachsemester einsteigen sollen, muss das Zertifikat eine 

Dauer von drei oder fünf Semestern aufweisen, um einen nahtlosen Wechsel zu gewährleisten. 
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Konkretes Beispiel: 

 

Abbildung 2 grundständiges Studiengangsmodell 

 

Das erste Semester dieses Studienganges wird mit Hilfe eines Zertifikates exemplarisch auf 

drei Semester aufgeteilt, sodass die Studieneinstiegsphase entzerrt wird und der zu 

erbringende Workload für die Studierenden deutlich sinkt. Die Zertifikatsstudierenden haben 

damit die Möglichkeit ein Studium in einem begrenzten Maße erleben zu können, ohne dass 

sie ihre wöchentliche Arbeitszeit reduzieren müssen. Deshalb wird dieses Modell fortan als 

„Studium auf Probe2“ bezeichnet. 

 

Aufgrund des reduzierten Workloads besteht während des Zertifikates die Möglichkeit 

fachliches Wissen aufzufrischen bzw. Wissenslücken zu füllen. Wird das Zertifikat in 

englischer Sprache angeboten, können Studierende, deren Muttersprache3 nicht Deutsch ist 

„Deutsch als Fremdsprache“ ergänzend belegen, sodass sie anschließend den 

deutschsprachigen Studiengang absolvieren können. Zugleich eignet sich dieses Modell 

auch für Studierende, die „Mathematik Refresher“ o. ä. belegen wollen, um den 

anschließenden Studieneinstieg „smarter“ zu gestalten. So kann das Modell wie folgt 

grafisch dargestellt werden: 

 

                                                

2
 In Abgrenzung zum Probestudium, das für Beruflich Qualifizierte als Zugangsvoraussetzung definiert 

werden kann.  

3
 Hier muss der § 8 der RO-DT beachtet werden! 
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Abbildung 3 Streckung der Studieneingangsphase 
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2.2 Öffnung eines dualen Studiengangs für berufsbegleitende Studierende  

Im Folgenden wird mit Hilfe des dualen Studienganges Pflege an der Fakultät für 

angewandte Sozialwissenschaften aufgezeigt, wie ein dualer, ausbildungsintegrierender 

Studiengang mit Hilfe von Zertifikaten geöffnet werden kann.  

 

Der Bachelorstudiengang Pflege ist ein dualer, ausbildungsintegrierender Studiengang mit 

einer Regelstudienzeit von 9 Semestern. Während die Studierenden in den ersten sechs 

Semestern neben dem Studium ihre Ausbildung zur Gesundheits- und Krankenpflegerin/zum 

Gesundheits- und Krankenpfleger an drei Ausbildungsorten– Hochschule, Berufsfachschule 

und Ausbildungsklinik – absolvieren, findet die Lehre der letzten drei Semester in Vollzeit 

ausschließlich an der Hochschule statt.  

 

 

Abbildung 4 Dualer Studiengang Pflege 

 

Der Teil des Studienganges, der während der Ausbildung an der Hochschule stattfindet, wird 

in drei Hochschulzertifikate (Art. 56 Abs. 6 Nr. 1) überführt, sodass die Module von zwei 

Fachsemestern zu einem Hochschulzertifikat zusammengefasst werden. Indem die 

hochschulische Lehre hier geblockt angeboten wird, müssen weder die Strukturen, noch die 

Angebotsformate des Bachelorstudiengangs angepasst werden. Ausbildungsintegrierende 

Studiengänge bieten hier einen besonderen Vorteil, da trotz Zulassungsbeschränkung 

weitere Studierende aufgenommen werden können, denn: Üblicherweise regelt die SPO 

eines ausbildungsintegrierenden Studienganges, dass ein Hochschulzugang und ein 

Ausbildungsvertrag bei einem Kooperationspartner für die Zulassung benötigt werden. 

Überarbeitet man nun die Zugangskriterien, sodass ein Hochschulzugang und ein 

Ausbildungsvertrag bei einem Kooperationspartner oder ein Hochschulzugang und eine 

bereits abgeschlossene anerkannte Ausbildung zum Gesundheits- und Krankenpfleger 

benötigt wird, eröffnet dies der Hochschule zwei Kenngrößen der Steuerung4. Beträgt die 

Zulassungsbeschränkung 100 Plätze, so können bspw. 75 Plätz für Dualstudierende mit 

                                                

4
 Bestenfalls fest quotiert. 
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Hilfe der Kooperationsvereinbarung vorgehalten werden. Die restlichen 25 Plätz werden an 

Personen mit einem Hochschulzugang und einer bereits abgeschlossenen und anerkannten 

Ausbildung zum Gesundheits- und Krankenpfleger vergeben. Die „Zerstückelung“ in 

Zertifikaten senkt die Zugangshürden, da die Studierenden so auch in Etappen (§ 8 RaPo) 

studieren können. 

 

Zudem ist denkbar die Module herauszulösen und zu „doppeln“, sodass die 

Zertifikatsangebote eigene, unabhängige Studienangebote sind. Dadurch entsteht eine 

inhaltliche Kongruenz trotz zeitlicher Varianz.  

 

 

 

Abbildung 5 Transformation in Zertifikatsangebote  

 

Nachdem die Zertifikatsstudierenden alle drei Zertifikate absolviert haben, können sie ihre 

Kompetenzen nach Art. 63 BayHSchG als hochschulische Leistungen anrechnen lassen und 

in das siebte Fachsemester des Studiengangs einsteigen.  

 

Die letzten drei Semester, die üblicherweise in Vollzeit angeboten werden, können auf 

Grundlage des § 8 der RaPo gestreckt werden, sodass pro Semester lediglich der halbe 

Workload zu erbringen ist. So bietet es sich an, mit Hilfe eines Studienberaters einen 

individuellen Studienplan zu erstellen, der es ermöglicht neben dem Studium weiterhin zu 

arbeiten. Ferner ist es möglich, die restlichen drei Semester in Vollzeit zu studieren, was als 

„Fast-Track-Variante“ bezeichnet werden kann. In diesem Falle sind die studierenden ggf. 

BAföG berechtigt. 
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Abbildung 6 Transformation Studienabschluss 
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2.3 Flexibilität durch studiengangübergreifende Module am Beispiel der 

Fakultät für angewandte Sozialwissenschaften 

Mit Hilfe von Zusatzstudien, die optional, partiell auf Studiengänge angerechnet werden 

können, kann die Flexibilität und die Autonomie des Studierens gefördert werden, was 

exemplarisch mit Studiengängen der Fakultät für angewandte Sozialwissenschaften im 

Folgenden dargelegt wird.  

 

Angewandte Sozialforschung ist ein essenzieller Bestandteil der empirischen 

Sozialforschung, weshalb die Studierenden in den Bachelorstudiengängen ein Überblick 

erhalten. Um ihre Kompetenzen zu vertiefen bzw. zu erweitern sollen Vertiefungen als 

Zusatzstudien (15 ECTS-Kreditpunkte) implementiert werden. Diese werden fakultativ 

während der vorlesungsfreien Zeit absolviert, um den Workload während des Semesters zu 

entzerren. Zudem können die dort erworbenen Kompetenzen auf das 

„Standard-Forschungsmodul“, das in den jeweiligen Studiengängen fest verankert ist, 

angerechnet werden, sodass die Zusatzstudien zugleich den Workload während des 

Semesters reduzieren.  

 

 

Abbildung 7 Zusatzstudium in der vorlesungsfeien Zeit 

 

Die Interessierten der Zusatzstudien können dabei einen individuellen Schwerpunkt  

(qualitativ/quantitativ) setzten, wenngleich die Grundlagenmodule der Zusatzstudien 

aufgrund der besseren Auslastung gemeinsam besucht werden. Indem sich Interessierte aus 
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unterschiedlichen Studiengängen inskribieren können, bringen sie unterschiedliche 

Blickwinkel der Verwertung in die Module ein, wodurch die Zusatzstudien zu 

multiperspektivischen, interdisziplinären Lernsettings werden. Durch die interdisziplinäre 

Ausrichtung steigt zudem die Wahrscheinlichkeit einer erhöhten Nachfrage. Langfristig kann 

überlegt werden, ob die Zusatzstudien auch als Wahlfachkatalog fest in die 

unterschiedlichen Studiengänge implementiert werden sollen. 

 

Ferner können diese Zusatzstudien einen Beitrag dazu leisten die „Masterlücke5“ zu 

schließen.  

 

  

                                                

5
 Der Bachelorabschluss von AbsolventInnen aus anderen Bundesländern bzw. von bayerischen 

Universitäten umfasst i.d.R. 180 ECTS-Kreditpunkte, sodass hier eine Lücke von 30 zu den benötigten 

210 ECTS-Kreditpunkten entsteht. Diese Differenz der ECTS-Kreditpunkte wird als Masterlücke 

bezeichnet. 
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2.4 Kombination von einem Modulzertifikat mit Zusatzstudien 

Durch die Kombination von unterschiedlichen Zertifikatsvarianten können maßgeschneiderte 

Angebote entwickelt werden, wie nun am Beispiel des Zertifikates Elektromobilität 

verdeutlicht wird. 

 

Individuelle corporate Programme müssen schnell implementiert werden, um einerseits den 

Bedarfen der Wirtschaft gerecht zu werden und um andererseits mit privaten 

Bildungsanbietern konkurrieren zu können. Kombinationszertifikate können hierfür eine 

mögliche Lösung darstellen. Modulstudien (Art. 56 Abs. 6 Nr. 1 BayHSchG) bzw. sonstige 

weiterbildende Studien (Art. 56 Abs. 6 Nr. 3 BayHSchG), die mit Hilfe der generischen 

Satzung (Anlage 5.2) implementiert werden, können ohne Vorlaufzeit angeboten werden, 

sodass das Qualifizierungsprogramm zeitnah starten kann. Währenddessen die 

Interessierten bereits die ersten Vorlesungen besuchen, werden die individualisierten Module 

konzipiert und implementiert. Nachdem die TeilnehmerInnen die Modulstudien erfolgreich 

absolviert haben, besuchen sie nahtlos die neukonzipierten Module. Die erfolgreiche 

Teilnahme beider Studienangebote führt anschließend zum Zertifikat Elektromobilität. 

 

 

 

Abbildung 8 Kombinationszertifikat Elektromobilität 
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2.5 Modulbaukasten mit Hilfe eines Wahlfachkataloges  

Der Modulbaukasten ist ein Instrument zur Ressourcenoptimierung der Hochschule, das 

zugleich die zeitliche Flexibilität für Studierende erhöht. Vorgelagert muss eine Analyse aller 

angebotenen Module stattfinden. Ziel ist es Module fakultätsübergreifend mit inhaltlicher 

Kongruenz zu identifizieren (bspw. Mathematik 1). Werden Module mit inhaltlicher 

Kongruenz entdeckt, werden diese mit den Angebotszeiten erfasst und verglichen. Das Ziel 

kann plakativ wie folgt verknappt dargestellt werden: Anstatt fünf Mal das Modul Mathematik 

1 zur selben Zeit anzubieten, wird fortan das Modul nur noch vier Mal, aber zu 

unterschiedlichen Zeiten angeboten. Einerseits wird durch diese Aufteilung Lehrkapazität 

eingespart, andererseits können die Studierenden selbst entscheiden wann (Montag 

Dienstag / Vormittag Nachmittag), bestenfalls auch bei welchem Professor sie dieses Modul 

besuchen wollen. Diese zeitliche Varianz, die mit dem Tool „NINE-Filter“ der Fakultät für 

angewandte Wirtschaftswissenschaften optimiert werden kann, bietet den Studierenden die 

Möglichkeit das Studium um ihre Verpflichtungen (Beruf/Familie/Pflege) zu planen und somit 

kompatibel zu gestehen. 
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2.6 Autonomes Studieren mit Hilfe eines Modulkoffers   

Ähnlich wie der Modulbaukasten eröffnet der Modulkoffer den Interessierten ihr Studium zu 

individualisieren. Auch hier ist vorab eine Analyse aller angebotenen Module nötig, wobei 

hier das Ziel ist Module zu identifizieren, die nicht zulassungsbeschränkt sind, bzw. deren 

Zulassungsbeschränkung mehrmals in Folge nicht erreicht wurde. All diese Module werden 

in ein „Modulkoffer“ gepackt, da diese einzeln, im Sinne des Modulstudiums (Art. 56 Abs. 6 

Nr.1 BayHSchG) absolviert werden können. Werden die Module, die sich im Modulkoffer 

befinden, kompetenzorientiert beschrieben und auf einer Plattform inklusive Filterführung 

(bspw. Online-Self-Assessment) angeboten, eröffnet dies den Studierenden sich gezielt, 

kleinteilig zu qualifizieren. Aber auch Unternehmen können sich gezielte 

Qualifizierungsprogramme für ihre Mitarbeiter zusammenstellen, um so individuell auf deren 

Kompetenzprofil einzuwirken. So stellt der Modulkoffer einen Schritt in Richtung des 

autonomen Studierens dar, wenngleich in Bayern auf ein absolviertes Modulkonglomerat 

noch kein anerkannter Abschluss (B.A./M.A.) vergeben werden kann. 
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3 Fazit 

Vergleicht man das Bayerische Hochschulgesetz mit den der anderen Bundesländer fällt auf, 

dass es insbesondere in den Bereichen Flexibilisierung und Modularisierung restriktiv 

erscheint. Dennoch zeigt die Auswahl der o. a. Modelle, dass auch auf Grundlage des 

Bayerischen Hochschulgesetzes kreative und innovative Modelle entwickelt und umgesetzt 

werden können. 

 

Die Implementierung neuartiger und kleinteiliger Studienformate erfordert – zumindest zu 

Beginn – einen erhöhten Verwaltungsaufwand. Dennoch zeigen u. a. die eigens 

angefertigten Bedarfes- du Zielgruppenanalysen, dass kleinteilige Studienformate, die 

flexibel und individuell miteinander kombiniert werden können, die Zukunft des Studierens 

darstellen (Fraunhofer/Lewin/Neger 2013a/b/c). Flexibilität, autonomes und individuelles 

Studieren müssen die Bildungsantwort auf die schnelllebige Welt sein, andernfalls kann die 

Vereinbarkeit von Familie, Beruf und Studium in vielen Fällen nicht mehr gewährleistet 

werden.  
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mediapool.hm.edu/mediapool/media/dachmarke/dm_lokal/oho/informationsmaterial/ver

oeffentlichungen_2/intern_3/ab_4_13_datenalmanach_4_hochschulbefragung.pdf, 

zuletzt geprüft am 20.07.2017. 

RaPo – Rahmenprüfungsordnung für die Fachhochschulen (2001) http://www.gesetze-

bayern.de/Content/Document/BayRaPO/true?AspxAutoDetectCookieSupport=1, i.d.F. 

6. August 2010, zuletzt geprüft am 27.06.2017. 
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5 Anlagen 

5.1 Festlegung von Standards zur Sicherung der Qualität von 

Hochschulzertifikaten 



22  Fraunhofer A. 
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24  Fraunhofer A. 

5.2 Satzung zum Erwerb von speziellen weiterbildenden Zertifikaten an 

der Hochschule für angewandte Wissenschaften München 
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26  Fraunhofer A. 
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28  Fraunhofer A. 

 

5.3 Mustersatzung für Hochschulzertifikate [B.A.] 
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30  Fraunhofer A. 
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32  Fraunhofer A. 
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34  Fraunhofer A. 
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36  Fraunhofer A. 

 



Arbeitsbericht Zertifikatsmodelle        37 

5.4 Mustersatzung für Hochschulzertifikate [M.A.] 



38  Fraunhofer A. 
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40  Fraunhofer A. 
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42  Fraunhofer A. 
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44  Fraunhofer A. 
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46  Fraunhofer A. 

 


